
Noch ist Polen nicht verloren 

Jürgen Hofmann nach Melchior 

Komödie nach dem Film Sein oder Nichtsein von Ernst Lubitsch 
 
Wir befinden uns in Posen, einer kleinen Provinzstadt zwischen Warschau und 
Berlin. Nicht ganz ein Jahr später wird Hitler in Polen einmarschieren und der 
Welt die Hoffnung nehmen. Noch aber herrscht Friede in Europa. Noch. Wir 
schreiben das Jahr 1938. 
 
Das Leben verläuft völlig normal im Stadttheater, das Ensemble probt eifrig für 
das Stück „Gestapo“, eine Satire über den Nationalsozialismus. Täglich hebt sich 
und fällt der Vorhang vor den Brettern, die angeblich die Welt bedeuten. Man 
flirtet, geht fremd, pflegt seine Eitelkeiten und versteht sich als Nabel der Welt. 
Der Prinzipal  und Star des Theaters, Josef Tura, nach bescheidener Selbstein-
schätzung der „beste Mime Polens“, ahnt nicht, dass der Herr im Publikum, der 
bei Turas grandiosem Hamlet- Monolog „Sein oder Nichtsein“ jedes Mal das Par-
kett verlässt, eine Affäre mit seiner Frau Maria hat. Es ist der Fliegerleutnant 
Stasnik, der sich mit der Diva des Hauses ein genau getimtes Stelldichein hinter 
den Kulissen gönnt. 
 
Mit dem Einmarsch der deutschen Truppen wird das Theater offiziell geschlos-
sen. Tura darf nur noch „Hamlet“ für die Besatzungsoffiziere geben. Die Proben 
zu „Gestapo“ werden eingestellt, jetzt spielt das Stück auf Polens Straßen. Das 
Schicksal des Landes liegt plötzlich in der Hand der arbeitslosen Schmierenko-
mödianten. Als unfreiwillige Partisanen müssen sie ihre Rollen nun im wirkli-
chen Leben spielen.  

Verkleidet mit Bühnen-Nazi- Kostümen aus dem Fundus und  Hakenkreuzen 
aus der Requisite stiften sie größte Verwirrung unter den Besatzern. Plötzlich 
wimmelt es von falschen und echten Bärten, Agenten, Gestapo-Chefs, als Höhe-
punkt des Tohuwabohus tritt sogar ein falscher „Hitler“ auf. Jetzt spielt das The-
ater wirklich um sein Leben, um „Sein oder Nichtsein“ . 
 

 

Ernst Lubitsch über Sein oder Nichtsein: 

Ich habe drei Todsünden begangen, so scheint es- ich habe die übrigen Genres missachtet, als ich Me-

lodrama mit komischer Satire und sogar mit Farce verband, ich habe unsere Kriegsziele gefährdet, wie 

ich die Nazibedrohung verharmloste, und ich habe außerordentlich schlechten Geschmack bewiesen, 

weil ich das Warschau von heute als Schauplatz für eine Komödie wählte.  

 (29.3.1942 / New York Times) 
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